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Eine kleine Anzahl

Pi locereus Trollii
Im Maiheft der Zeitschrift f. S. 
von W. Kupper beschrieben.

Wun d e r b a r e  Neuheit!
reinweiße dichte Wolle, braunrote Be
stachelung, saubere im Topf festge
wurzelte Kulturpflanze. Ca. 6 cm hoch 
4 cm Durchmesser. Mk. 15.— franco

Aloe longiaristata
ca. 15 cm Durchm. Mk. 7.— franco

Echinocereus Knippelianus
Echinocereus pectinatus caesp.

auf starke Cer. spachianus tief gepfropft 
saubere im Topf festgewurzelte Kultur-
pflanzen. Ca. 6 cm hoch, 4—5 cm 
Durchmesser. — Mk. 7.— franco.

Kakteen- u. Succulentensortimente
gute Kulturpflanzen

in sauberen Ringeltöpfen, etikettiert
10 Stück  5.—
10 Stück  7.50 franco
10 Stück 10.—

Lisbeth Mayer,  Frankfort am Main
Kakteenspezialgeschäft

Große Eschenheimer Straße 41 a.

Walter Rose, Eimschenhagen a. Kiel

Kakteen- und
Sukkulentenspezialkultur

Gutbewurzelte Importen von 1,50 Mark an. 
Preisliste auf Wunsch gratis. Telephon 8241.

K a k t e e n t ö p fe
rot, mit Untersetzer, verziert, un
glasiert, porös, der für den Züchter 
und Liebhaber bestens geeignete Topf

W. Boenicke, Knnsttöpferei, Coswig i. Sah.

Achtung
Kakteenliebhaber

1 größere Sammlung, ungef. 550 Stck., 
über 300 Sorten, preiswert, wegen 
Platzmangel zu verkaufen. Einzel
stücke werden n i c h t  abgegeben!

L o u i s e H a u g, Lindau i. B.
Ofen- und Herdgeschäft
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CORYPHANTA BERGERIANA
BÖD., SP. N.

Von F r. B ö d e k e r , Köln,
Simplex, breviter claviformis, vertice depressa aculeisque superata; mamillae 
ad 8 et 13 series laxe ordinatae, conoideae, supra sulco glabro et 1—2 glan
dulis rubris, lana albida cinctis praeditae; areolae orbiculares, 2—3 mm longae, 
juventute sublanuginosae, mox glabrescentes; aculei radiales 18—20, inferiores 
ad 10, superiores ad 15 mm longi, horizontaliter divaricati, cani, apice oscu
riores, stricti, aciculares, basi paullo incrassati; centrales 4, tenues, subuli
formes, flavidi, apice fusci, basi incrassati, superioribus 3 ad 12 mm, inferiore 
ad 15—20 mm longis; axillae lanuginosae, dein glabrescentes, glandula rubra 
praeditae; flores lana verticis exorti, late infundibuliformes, ca 4 cm longi 

Coryphanta Bergeriana Böd. sp. n. Nat. Größe.

et 7 cm lati, lutei; stylus flavidus, stamina superans, stigmatibus 7—12; fructus 
grandis, oblongus, viridis, seminibus nephroideis, nitidis, laevibus, bruneis, 

1,5 mm longis.
Körper einfach, kurz keulenförmig, bis 6 cm im Durchmesser und 12 cm 

Höhe, matt dunkellaubgrün, Scheitel etwas eingesenkt und von den sich hier 
zusammenneigenden, hauptsächlich Randstacheln, kurz schopfförmig überragt 



192	 Monatsschrift der Deutschen Kakteen-Gesellschaft	 Heft 10

und geschlossen. Warzen nach den 8. und 13. Berührungszeilen locker ge
ordnet, kegelförmig, 10—14 mm lang und am Grunde bis 10 mm dick, ober
seits mit kahler Furche, in der sich 1—2 rote, weißwollig umrandete Drüsen 
befinden. Areolen an der nach unten abgestutzten Warzenspitze rundlich, im 
Scheitel schwach wollig, 2—3 mm im Durchmesser, später kahl. Randstacheln 
18—20, horizontal spreizend, grauweißlich, an der Spitze wenig dunkler, steif 
nadelförmig und am Grunde schwach knotig verdickt, die unteren etwa 10 mm 
lang, die oberen 6—8 15 mm lang, mehr büschelförmig zusammengedrängt 
und gebogen, weißlicher erscheinend und im Scheitel mit den Spitzen durch
einanderstoßend. Mittelstacheln 4, dünn pfriemförmig und stark stechend, 
gelblich hornfarbig mit brandbrauner Spitze, am Grunde knotig verdickt. Die 
3 oberen auseinander und etwas vorspreizend, gerade und etwa 12 mm lang, 
der untere geradeaus in der Richtung der Warze stehend oder kaum merkbar 
schwach nach unten gebogen und 15—20 mm lang. Axillen, besonders am 
oberen Körper, weißwollig, später kahl und mit roter Drüse wie oben besetzt.

Blüten zu mehreren aus der Scheitelwolle, ausgebreitet trichterförmig, 
etwa 4 cm lang und 7 cm im oberen Durchmesser. Fruchtknoten hellgrün, 
rundlich und 7 mm dick, oben mit wenigen, kurzen Schuppenblättern. Äußerste 
Blütenblätter lineal, scharfrandig, schlank und scharf zugespitzt, etwa 2—3 cm 
lang und 3 mm breit, olivgrün mit gelblichem Rande. Nächste Reihe der 
Blütenblätter wenig länger und breiter, gleichgeformt, aber mit Stachelspitze, 
hellgelb mit bräunlichem Mittelstreif. Innerste Reihe gleich lang und breit, 
am Grunde schmaler, ganzrandig, oben kaum gezähnelt und mit Stachelspitze, 
rein gelb. Staubfäden weiß, am Grunde rosa, oder auch ganz rosa, ziemlich 
kurz; Staubbeutel dottergelb. Griffel hellgelb, ziemlich lang und so die Beutel 
mit 7—12 etwa 3 mm langen, ausgebreiteten, weißlichgelben Narbenstrahlen über
ragend. — Frucht groß, länglich und hellgrün. Samen nierenförmig, glänzend, 
glatt, dunkelbraun, mit seitlichem Nabel, 1½ mm groß.

Heimat Mexiko, im Süden des Staates Nuevo Leon auf Hügelgelände. — 
Nach K. Schumann gehört die Pflanze unter den Coryphanten in die 2. Reihe 
Glandulifera S. D. und hier hinter Cor. Vaupeliana Böd. (Ztschr. f. Sukk. 1928, 
Seite 208) als „Körper mehr länglich, Mittelstacheln gerade, Staubfäden 
rötlich usw.“

Ich benenne diese Pflanze nach Herrn Alw. Berger in Stuttgart, dessen 
wertvolle Verdienste um die Kakteen- und Sukkulentenkunde hinlänglich be
kannt sind. Sie wurde von beiden Herrn E. u. F, Ritter in Saltillo 1927 und 
1928 zuerst drüben gefunden und nach hier geschickt.

CORYPHANTA ASPERISPINA BÖD., SP. N.
Von F r. B ö d e k e r , Köln.

Simplex, globosa; mamillae ad 8 et 13 series laxe ordinatae, sulcatae, conoideae, 
basi subapplanatae, apice paullo truncatae; areolae ellipticae, juventute sublanu
ginosae, mox glabrescentes; aculei radiales 9—10, tenues, subuliformes, exaspe
rati, cani, 8—10 mm longi, primo porrecti, dein ± appressi; centrales deficientes 
vel solitarii e vertice, radialibus aemulantes sed breviores crassiores porrectique; 
omnes basi non incrassati; axillae glaberrimae; flores axillis juxta verticem 
sitis exorti, infundibuliformes, ca. 28 mm longi et 25 mm diam., pallide viride-
luteoli; stylus stamina superans, stigmatibus 5; semina breviter ovoidea, 2 mm 

longa, nitida, nigra.
Körper einfach, kugelförmig, ungefähr 6 cm im Durchmesser, mit derber, 

wenig oder kaum verzweigter gelblicher Rübenwurzel, Scheitel kaum eingesenkt 
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und kaum von den jüngsten und lose stehenden Stacheln überdeckt. Warzen 
nach den 8. und 13. Berührungszeilen locker geordnet, matt dunkelblaugrün, 
spitz kegelförmig, die unteren etwas nach oben gebogen, ungefähr 18 mm lang, 
am Grunde etwas breitgedrückt und hier bis 12 mm breit, oberseits etwas ab
geflacht und hier mit seichter, scharfer, durchgehender und kahler Furche, 
an der Spitze wenig nach unten abgestutzt. Areolen kurz elliptisch, kaum 
2 mm lang, nur bei den jüngsten Warzen etwas weißwollig, aber bald völlig 
kahl. Randstacheln 9—10, dünn pfriemförmig, wollig-rauh, grau-weißlich, 
8—10 mm lang, anfangs gerade und vorspreizend und später mehr dem 
Körper zugebogen angedrückt, die seitlichen etwas unregelmäßig kamm
förmig strahlend. Mittelstacheln fehlend oder vereinzelt im Scheitel, etwas 

kürzer und wenig derber, gerade in der Warzenrichtung stehend, sonst den 
Randstacheln völlig gleich und alle am Grunde nicht verdickt. Axillen voll
ständig kahl.

Blüten zu mehreren aus den jüngsten und vorjährigen Axillen im 
Scheitel, schmal trichterförmig, ungefähr 28 mm lang und 25 mm im oberen 
Durchmesser. Fruchtknoten blaßgrün, rundlich, 3 mm dick. Die kurze 
Blütenröhre oben mit bräunlich-grünen, lanzettlich und schlank zugespitzten, 
weißrandigen und bewimperten Schuppen von 4—7 mm Länge und 3 mm 
Breite besetzt und in die äußeren Blütenblätter übergehend. Diese blaßgrün, 
am Rande heller, mit olivbräunlichem Mittelstreif, lanzettlich oblong und 
mäßig, aber scharf zugespitzt, die unteren schwach bewimpert, die weiteren 

Coryphanta asperispina Böd sp. n. Nat. Größe.
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scharfrandig, ungefähr 15 mm lang und 4 mm breit mit kurzer Stachelspitze. 
Innere Blütenblätter lineal-lanzettlich, 15 mm lang und 2—3 mm breit, scharf
randig, schlank und scharf zugespitzt, aber ohne Stachelspitze, blaß grün
lichgelb mit hellerem Rande und olivbräunlichem Mittelstreif. Staubfäden 
zahlreich, gelblichweiß und oben zart rosa; Staubbeutel schön dunkel gold
gelb. Griffel grünlichweiß mit 5 hellgrünen, gut 2 mm langen, zusammen
geneigten Narbenstrahlen die Beutel überragend. — Frucht grünlich (?), 
klein und rund mit ziemlich trockenem Fruchtfleisch. Samen kurz eiförmig, 
2 mm groß, glänzend schwarz, unten mit länglich weißem Nabel.

Heimat Mexiko, Staat Coahuila, südlich von Saltillo, und dort in 
grasigen Tälern von 2500 m hohen Gebirgen, aber sehr selten.

Im System K. Schumann gehört die Pflanze zu den Coryphantae, 1. Reihe 
Aulacothelae Lern, und hier zwischen Mam. Wissmannii Hildm. und Mam. 
missouriensis Sw. Letzterer steht sie näher, aber die Körperfarbe unserer 
Pflanze ist matt-blaugrün, die Wurzel rübenförmig, die Stacheln sind kürzer, 
derber und weniger und die Heimat ist viel südlicher. Nach Dr. Rose wäre 
die Pflanze zur Gattung Neobesseya zu stellen. — Sie wurde 1928 von Herrn 
F, Ritter in Saltillo zuerst gefunden.

DIE MEXIKANISCHEN KAKTEEN-
BÖDEN IN DEN HÖHEREN LAGEN

(ÜBER 1000 M).
Von

Dr. G e o r g  R u p p r e c h t , Hamburg.
Nirgends in der Literatur findet sich eine Angabe über die Zusammen

setzung der Böden, in denen Kakteen und Sukkulenten wachsen, nur ein paar 
spärliche Analysen über den Kaligehalt von Opuntienaschen, des wirtschaft
lichen Interesses wegen.

Auf meinen Aufruf in Nr. 14, Bd. III der D. K. Ztg. erhielt ich nicht 
Proben in dem Maße, wie ich erwartet hatte. Die kleinen Proben, die ich 
von Händlern und Liebhabern bekam, enthielten meist Verunreinigungen, wie 
Papier, Holzwolle usw. und konnten leider nicht als Basis für eine mühsame 
und zeitraubende Untersuchung angesehen werden. Ganz hervorragend um 
diese Bodenerforschung hat sich Herr Ferdinand Schmoll, Cadereyta de Montes, 
Mexiko, verdient gemacht, von dem ich eine Menge der verschiedensten Erd
proben, die sachgemäß gezogen waren, mit sehr eingehenden Informationen 
bekam. Auch Herrn Apothekenbesitzer Dorn in Orizaba, Mexiko, danke ich 
viele Proben und Notizen.

Die erhaltenen Proben entstammen alle den höheren Lagen von 1000 
bis über 2000 m Höhe. Dort soll der Hauptfundort der Kakteen sein, Falls 
ich noch charakteristische Erdproben aus den tiefer gelegenen Gebieten er
halte. bringe ich die Resultate später.

Es würde bei weitem den Rahmen dieser Zeitschrift überschreiten, wenn 
ich auch nur einen Bruchteil der gefundenen Zahlen hier anführen würde.

Zur kurz gefaßten Orientierung;
Die Trennung der Böden in Korngrößen zeigt gewissermaßen das 

Skelett derselben.
Die internationale Gesellschaft für Bodenkunde hat folgende Normen 

angenommen;
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1.	Korndurchmesser über 20	 Millimeter	— Steine oder Geröll
2.	 „	 20—2	 „	 — Kies
3.	 „	 2—0,2	 „	 — Grobsand
4.	 „	 0,2—0,02	 „	 — Feinsand
5.	 „	 0,02—0,002	 „	 — Schluff
6.	 „	 unter 0,002	 „	 — Urton

Die Scheidung in die feinsten Korngrößen 2/100 bis 2/1000 mm und feiner ist 
natürlich durch Siebung nicht mehr möglich, sondern wird durch Sedimentation 
(Absitzenlassen) oder Flotation (Bewegung in störmendem Wasser von genau 
bestimmter Geschwindigkeit) erzielt. Eine Bodenprobe wird gut aufgerührt. 
Was sich in 8 Stunden bei 10 cm Wasserhöhe noch nicht abgesetzt hat, ist 
feiner als 0,002 mm, also Urton. Das wird so oft wiederholt, bis das Wasser 
klar ist. Ein langwieriges, aber sicheres Verfahren. Was sich dann in 
7½ Minuten bei 10 cm Wasserhöhe nicht absetzt, ist 0,02—0,002, also Schluff. 
Was in 15 Sek. noch schwebt, ist Feinsand.

Die Eigenschaften der einzelnen Separationen sind bekannt und verhalten 
sich nach Atterberg:
	 2,0—0,2 Grobsand.	 Die Kapillaren sind zu groß, um das Wasser noch 

halten zu können.
	 0,2—0,02 Feinsand.	 Die wasserhaltende und wasserhebende Kraft der 

Kapillaren ist sehr gut. (Gute Sandböden.)
	0,02—0,002 Schluff.	 Die Kapillaren sind bei kompakter Lagerung schon 

zu klein, um den Wurzelfasern genügend Platz liefern 
zu können, wie auch die kapillare Wasserbewegung 
noch gut ist. (Hauptbestandteil vieler Lehm- und Ton
böden.)

feiner als 0,002 Urton.	 Die Kapillaren sind schon so fein, daß selbst die Bak-
terien keine Bewegung mehr besitzen. Auch die kapil-
lare Wasserbewegung ist sehr behindert. (Hauptbestand-
teil schwerer Tonböden.)

Auf die kolloidalen und sonstigen Eigenschaften kann ich hier aus Raummangel 
nicht eingehen.

Mit der Zahl PH, die ich hier meist auf elektrometrischem Wege be
stimmt habe, drückt man aus, ob ein Boden sauer, neutral oder alkalisch ist. 
Was unter 7,07 liegt, ist sauer. Je kleiner die Zahl, desto saurer. Was dar
über liegt, ist alkalisch. Je größer die Zahl, desto mehr alkalisch.

Nach meinen vielen Untersuchungen kann ich nun die mexikanischen 
Kakteenböden aus den höheren Lagen einteilen in:

1. F e l s i g e  B ö d e n.
Gesteine aller Art, in größeren oder kleineren Brocken, teilweise in Zer

setzung begriffen. Die Wurzeln der Kakteen sitzen in Spalten oder Rissen. 
Nur diese sind meist mit feinerem Material ausgefüllt. Alles Übrige gröbere 
Stücke.

2.  Z e r s e t z t e ,  v o r w i e g e n d  f e l d s p a t h a l t i g e  G e s t e i n e 
v o n  m e i s t  g r ö b e r e r  S t r u k t u r.

Durchschnitt ca.:
Feinsand ca. 30 %
Schluff	 „ 8
Urton	 „ 0,75

Ca C O3 (kohlensauer Kalk) nur in Spuren
PH 6,5
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3. Z e r s e t z t e  L a v a. Meist mit Humus.
Durchschnitt ca.:

Feinsand ca. 61 %
Schluff	 „  1,4
Urton	 „  0,4

Ca C O3 nichts
PH 5,7

4. S c h i e f r i g e  B ö d e n. Im groben Material über 2 mm mehr oder 
minder zersetzter Schiefer, Tonschiefer etc.

Durchschnitt ca.:
Feinsand ca. 27—45 %
Schluff	 „  6—26
Urton	 „  0.4—2,0

Ca C O3 0,1—1,3 %
PH 6,5

5. M e r g e l i g e  B ö d e n.
Durchschnitt ca.:

Feinsand ca. 33—48 %
Schluff	 „  1,8—11
Urton	 „  1,0—1,3

Ca C O3 meist über 50 %
PH 7,5—7,7

Die Proben, aus denen die Ariocarpus-Arten und 
Pelecyphora wuchsen, waren immer solche humusarme Mer
gelböden.

Bei Kulturversuchen mit stark kalkhaltigen Böden 
rate ich nicht, bis 50 % kohlens. Kalk beizumischen, son
dern richtigen Mergel zu nehmen, da dieser wegen der 
Tonerdesilikate dem natürlichen Vorkommen mehr ent
spricht.

6. H u m o s e  B ö d e n.
Diese sind bei weitem die wichtigsten, und hier müssen wir uns etwas 

länger aufhalten.
Nach meinen Ermittlungen wachsen die mexik. Kakteen in den Lagen 

über 1000 m in all den obigen Bodenarten 1—6. In den überaus armen Böden 
1—5 sind an den Fundstellen nur bestimmte, eng begrenzte Arten anzutreffen. 
Ganz anders ist das Bild in den humosen Böden. Nicht nur gedeihen die 
Kakteen dort überaus üppig, sondern auch die Mannigfaltigkeit der Arten ist 
sehr groß. Ein Kakteensammler, der Mexiko bereiste, und den ich vor seiner 
Abreise um entsprechende Beobachtungen bat, erzählte mir, daß in solchen 
Böden, von denen er Proben mitbrachte, die Kakteen in seltener Üppigkeit 
wüchsen, und daß er an solchen Stellen bis zu 50 verschiedene Arten gezählt 
hätte. In den Böden 1—5 wachsen meist nur 2 bis 4 Arten an einer Stelle. 
Herr Ferdinand Schmoll, Cadereyta, bei dem ich deswegen anfragte, 
schreibt mir:

„Die Beobachtung des Herrn X., daß in dunkler, lauberdehaltiger Erde 
die schönsten Kakteen wachsen, stimmt mit der meinen überein. Vor allem 
unter Büschen und Sträuchern, wo sie etwas Schatten haben, findet man so 
schöne Pflanzen, daß man sie fast nicht als Mitglieder derselben Art, wenn 
diese in magerem, sonnendurchglühtem Boden steht, erkennen kann.“

Siebt man solchen humosen Boden durch 2 mm ab, so erhält man 
22—39 % Grobes, vorwiegend aus vertrockneten Stengeln, Halmen, Wurzel
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fasern, Samenkapseln, Pflanzenwolle, Nadeln, einzelnen kleinen Schnecken
gehäusen, Flügeldecken von Käfern etc« bestehend. Außerdem kleine, meist 
mergelige Steinchen, oft aber auch Brocken von allen möglichen anderen Ge
steinen, meist Syenit, auch Granit, Porphyr etc.

Die Siebung unter 2 mm enthält vorwiegend bereits zersetzte organische 
Bestandteile, also Humus. Dieser ist so innig mit den mineralischen Bei
mengungen verwachsen, daß alle Korngrößen ein dunkles, humusartiges Aus
sehen haben.

Der Gehalt des Bodens unter 2 mm bei 100° getrocknet
ergab 14,5 bis 24 % organische Substanz.

Eine größere Anzahl solcher humoser Böden enthielt ca.:
	 Kies	 2—39 %
	 Grobsand	 30—62
	 Feinsand	 20—33
	 Schluff	 1,9—5,6
	 Urton	 0,03—0,24

Ca C O3 2,6 bis 20,6 %
PH 7,5

Der Durchschnitt vieler Proben ergab:
	 Kies	 22 %
	 Grobsand	 45
	 Feinsand	 30
	 Schluff	  2,9
	 Urton	  0,1

Ca C O3 11,0 %
PH 7,5

Aus einer größeren Anzahl der chem. Gesamtanalysen ergibt sich an
Kali(K2O)	 0,21—0,32 %
Phosphorsäure (P2O5)	 0,06—0,66

Die übrigen Analysenzahlen und die vielen einzelnen Zahlen der Unter
suchungen bringe ich später in einer wissenschaftlichen Zeitschrift und werde 
hier angeben, wo man nachlesen kann.

Diese humosen Böden sind ungemein locker.
Ein Liter des groben Materials über 2 mm, aus dem die Mineralkörner 

ausgesucht waren, wiegt zusammengerüttelt nur 123 Gramm.
Das kommt natürlich hauptsächlich dadurch, daß das an und für sich 

sehr leichte Material durch die Stengel, Wurzelfasern etc. sehr hohl liegt.
Ein Liter des humosen Erdbodens unter 2 mm wiegt zusammengerüttelt 

831 Gramm.
Wie der Boden am Fundort liegt, kann natürlich nur an Ort und Stelle 

untersucht werden.
Um diese Bodenverhältnisse zu verstehen, müssen wir uns vergegen

wärtigen, daß die Vegetationszeit an diesen Orten meist nur die kurze Zeit von 
3—4 Monaten im Jahr umfaßt. In dieser Zeit sproßt und sprießt alles in großer 
Üppigkeit. Gräser, Stauden, alle möglichen Pflanzen entfalten sich in kurzer 
Zeit. Dann setzt die Trockenheit ein, und alles zieht ein und verdorrt. Nur 
die Dickhäuter, die Kakteen, Agaven etc. bleiben am Leben. In der nächsten 
Regenzeit bildet (in den Tropen geht das sehr schnell) ein Teil der ver
dorrten Pflanzenteile bereits Humus; so wiederholt sich das Spiel, und im 
Laufe der Jahre bereichert sich der Boden an Humus, zu dem noch die 
zersetzten Mineralstoffe kommen, wenn die lokalen Verhältnisse ein Ab
schwemmen verhindern. Solche besonders bevorzugten Bodenverhältnisse sollen 
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aber nur vereinzelt zu finden sein. Ein Zeichen, daß Regengüsse, Wind etc. 
solche Ablagerungen häufig abschwemmen oder fortblasen. In Mulden oder 
Vertiefungen werden sich dann wieder solche Nester festsetzen.

Ganz besonders charakteristisch für sämtliche mex. Böden ist der große 
Gehalt an Feinsand und der geringe Gehalt an Schluff und Urton.

Wir müssen bedenken, daß diese Böden meist nicht sehr weit von ihrer 
Bildungsstätte entfernt liegen und daß eine Aufbereitung durch Wasserströme 
nicht stattgefunden hat.

Zum Vergleich habe ich mir von einer Anzahl Baustellen frischen Elb
sand geholt. Dieser enthielt

0,5 bis 3,0 % Feinsand,
alles Übrige Grobsand, Das ist auch erklärlich, da der Elbstrom alle feinen 
Bestandteile fortführt. An ruhigen Stellen wird der Feinsandgehalt erheblich 
ansteigen.

K o c h s a l z  habe ich nur zweimal in mergeligen Böden gefunden. Eine 
Probe ergab:

0,045 % NaCl,
0,006 % KCl,
0,051 % Chloralkalien;

die andere Probe:
0,103% NaCl.

Nach meinen Erkundigungen hat man auch anderweitig bei einer großen 
Anzahl untersuchter mexikan. Kulturboden aus den verschiedensten Lagen 
noch nie über 0,1 % NaCl gefunden.

Die Fabel von dem hohen Kochsalzgehalt dürfte damit endgültig er
ledigt sein.

Z u s a m m e n f a s s u n g.
D i e  m e x i k a n i s c h e n  K a k t e e n  i n  d e n  L a g e n  ü b e r 

1 0 0 0  m  w a c h s e n  a u f  a l l e n  i n  M e x i k o  v o r k o m m e n d e n 
B o d e n a r t e n  d i e s e r  H ö h e n l a g e .

B e s o n d e r s  g ü n s t i g  a b e r  a u f  e i n e m  s t a r k  h u m o s e n 
B o d e n  m i t  f e l d s p a t h a l t i g e r  u n d  m e r g e l i g e r  U n t e r
l a g e .

N u t z a n w e n d u n g.
Wertvoll erscheint mir der Zusatz von ca ⅓ g r o b e r  o r g a n. S u b

s t a n z  zu unserem Lauberde-Sandgemisch.
In alten Ameisenhaufen, dem auf ca. Erbsengroße zerkleinerten, groben 

Rückstand von der Lauberde, in alten Fichtennadeln, auch in Farnkrautwurzeln, 
Polypodium, Osmunda, dem Pflanzmaterial für Orchideen finden wir das Ge
suchte. Ich erinnere mich vor längerer Zeit in einem Aufsatz gelesen zu haben, daß 
ein Liebhaber vom erfolgreichen Zusatz von alten Fichtennadeln berichtete, nach
dem er vorher die Nadeln zur Abtötung etwaiger Schädlinge ein paar Tage in 
einem Sack ins Wasser versenkt hatte.*)

Für unsere Kulturen würde ich nicht soviel Feinsand nehmen, son
dern lieber etwas gröberen Sand als die Originalerde zeigen.

Bei Regenknappheit ist die wasserhaltende Kraft des Feinsandes sehr 
wertvoll. Herr Dorn, Orizaba, schreibt wiederholt, daß wir nach s. E. die 

*)  Z. f. S. III., Heft 13, S. 295 ff.
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Kakteen viel zu feucht halten. Es sei unglaublich, was die Kakteen an Trocken
heit vertragen können. Ich kann mir nicht denken, daß die Kakteen bei 
dieser durch besondere klimatische Verhältnisse erzwungenen Durstkur in 
einzelnen überaus trockenen Lagen Mexikos besser gedeihen. Taubildung und 
tiefe Wurzeln sprechen sicher hier mit, sonst gäbe es bei uns ja auch kein 
Verdorren. Immerhin aber lassen es die Nerven der meisten Liebhaber nicht 
zu, daß wir die Kakteen so trocken halten, wie es vielleicht mannchmal 
erwünscht ist. Ist der Sand gröber und das Erdgemisch lockerer, dann hält 
sich eben das Gießwasser nicht so lange, daß es so schnell schädlich werden 
kann wie bei Feinsand.

Den m i n e r a l i s c h e n  B e i m e n g u n g e n  entspricht ein stark feld
spathaltiges, in der Zersetzung begriffenes, zu Kies zerfallenes Gestein, am 
besten wohl Syenit, den Befunden. Solchen, meist braunen oder rötlichen 
Grand findet man recht häufig in Kiesgruben, in denen man das noch an
stehende und verwitternde Gestein, aus dem sich der Grand gebildet hat, 
erkennen kann. Einen solchen mineralischen Zuschlag wird die Pflanze dankbar 
annehmen. Vor langen Jahren ließ ich mir solchen Syenitgrand auf den 
Sandboden meines Gartens anfahren. Der Erfolg war großartig. Ton und 
Lehm sind im wesentlichen auch die Zersetzungsprodukte der Feldspäte. Ganz 
alter Lehm, der nicht mehr klebt, sondern krümelig ist, ist ein wertvoller Zusatz.

Für meinen eigenen Gebrauch hatte ich einen dünnen Brei von 
gleichen Teilen altem Lehm und Kuhmist unter Zugabe von 50 Gramm 
Pflanzennährsalz auf 100 Liter unter öfterem Umrühren zugedeckt den 
Sommer über stehen lassen, im Winter im Garten etwa 15 cm hoch aus
gebreitet, nach dem Festwerden in Schollen zerschlagen und durch
frieren lassen. Das trockene, durch ca. 2 mm gesiebte Material gebe ich 
nach Bedarf (5—20 %) der Erdmischung zu und bedecke die oberen 
2 cm des Blumentopfes mit magerem Erdgemisch. (Um Verkrustung 
und Moos- und Algenbildung abzuwehren.)

Das hergestellte Quantum reicht für viele Jahre. Der Erfolg ist 
ausgezeichnet.
Der gefundene Kalk entspricht einem nicht zu harten Jurakalk, auf 

etwa Erbsengroße zerkleinert. Dann ist Feines und Grobes gemischt darin. 
Man kann natürlich auch jeden anderen kohlensauren Kalk dazu nehmen. 
Ich benutze, da ich nichts anderes habe, alten Kalkputz.

Den Befunden nach würde ein Zuschlag von 3—5 % dem Maß nach 
entsprechen.

Ein Kalkzusatz ist unbedingt notwendig, schon um die aus der 
Lauberde sich bildende Humussäure zu neutralisieren. Ob aber der 
gefundene, verhältnismäßig hohe Kalkgehalt nur ein durch die Kalk
formation bedingtes Übel ist, resp. ob den Kakteen ein geringerer 
Kalkgehalt besser zusagt, darüber müssen unsere Gärtner und erfahrenen 
Liebhaber, die in bewundernswerter Weise vor dieser Forschung die 
richtige Erdzusammensetzung erkannt haben, berichten, und ich bitte 
um Aussprache hierüber in dieser Zeitschrift.

Ich verweise auch noch besonders auf die verschiedenen Ver
öffentlichungen und die beiden prächtigen Kulturbüchlein des Dr. W. 
von Roeder, der der Bodenfrage mit Recht immer so große Bedeutung 
beigelegt und als erfahrener Fachmann das, was diese Arbeit festlegt, 
aus seinen praktischen Beobachtungen heraus als richtig empfohlen hat.

Die Kakteen haben einen recht hohen Kalkgehalt. Herr Dorn, 
Orizaba, schickte mir Verwitterungsrückstände von Echinocactus
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ingens. Von 11,50 × 1,0 m großen Pflanzen blieben etwa ½ m hohe 
weiße, z. T. krustige Häufchen.  Diese enthielten:

	 55,5 % kohlensaurer Kalk,
	 26,0 % oxalsauren Kalk,
	 2,9 % kohlensaure Magnesia
	 0,16 % Alkalien,

Spuren von Phosphorsäure.
Um zu ermitteln, ob die Pflanzen so arm an Alkali und Phosphorsäure 
sind, oder ob diese weggewaschen sind, habe ich um frische Pflanzen vom 
gleichen Fundort gebeten.

Die Asche eines Importstückes Echinocactus Sellowii (3 % 
Asche) ergab:

	 31,7 % kohlensaurer Kalk,
	 5,0 % kohlensaure Magnesia,
	 14,3 % Kali,
	 4,8 % Natron,
	 0,6 % Phosphorsäure.

Die weißen, krankhaft aussehenden Knötchen an den Stachelenden, 
namentlich von Mamillarien, die ich wiederholt mikrochemisch unter
suchte, enthiemten nur oxalsauren Kalk, keinen kohlensauren.
Nach diesen Befunden scheint es doch, als ob die Kakteen ein recht 

großes Kalkbedürfnis haben.
K l i m a.

Daß es in so vielen Lagen über 1000 m so überaus trocken ist, wie man so 
häufig hört, konnte ich nicht glauben. Zum mindesten haben die Wolken mit 
ihrem Gehalt an Wasserdampf in diesen Höhen einen großen Einfluß auf 
häufige Taubildungen.

Ich habe Herrn Schmoll, Cadereyta, ein Psychrometer geschickt, mit 
dem er fortlaufend den Feuchtigkeitsgehalt der Luft feststellte. Die bisherigen 
Notizen ergeben 50—60—70 % relative Feuchtigkeit.

Bei der Wichtigkeit der klimatischen Frage für die Kultur wollte ich 
noch gern etwas über die klimatischen Verhältnisse dieser mexikan. Fundorte 
berichten und studierte deshalb auf der Deutschen Seewarte, Hamburg, die 
Literatur durch.

Die mexikan. Regierung hat den ausgezeichneten
„A t l a s  C l i m a t o l o g i c o  d e  l a  R e p u b l i c a  M e x i c a n a ,

P e r i o d o  1921 — 1925“
herausgegeben, der die umfassendsten Zahlen über alle meteorologischen Daten, 
sowie dazu ein vorzügliches Kartenmaterial von 276 Stationen über eine fünf
jährige Beobachtungszeit enthält.

In Mexiko sind alle Klimate vertreten. In den höheren Lagen von 1000 
bis 2200 m, die für die untersuchten Fundorte in Frage kommen, herrscht ein 
gemäßigtes Klima.

Die d u r c h s c h n .  J a h r e s t e m p e r a t u r  in diesen Lagen be
trägt ca. 17° C. Das Maximum ca. + 46° C., das Minimum bis — 6° C.

Die d u r c h s c h n .  R e g e n m e n g e  ergibt 400—800 mm. Es 
gibt Orte, die 2600 und solche, die unter 200 mm haben. Die Regenzeit 
fällt auf die Monate Mai—September. Im Dezember und Januar ist es 
am trockensten und kühlsten.

Die r e l a t i v e  F e u c h t i g k e i t  beträgt im Durchschnitt ca. 
60 %. Sie schwankt von 20 % in der Trockenzeit in einzelnen sehr 
trockenen Orten bis auf über 80 % in feuchteren Lagen im Jahresdurch
schnitt.
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Aus den ganz trockenen Lagen habe ich nur wenige Proben. Anschei
nend finden die Sammler in den feuchteren Lagen bessere Ausbeute.

Eine gedrängte Übersicht über das mexikan. Klima gibt:
I. H a n n ,  H a n d b u c h  d e r  K l i m a t o l o g i e ,  B a n d  II, S e i t e  318—330, 
Auch Emil Deckert, Nordamerika von Prof. Dr. Machatscheck, Bibl. Inst., Leip
zig, ist sehr lesenswert.

Der beschränkte Raum verbietet es, an dieser Stelle näher auf die klima
tischen Verhältnisse Mexikos einzugehen.

Von sämtlichen
P r o b e n

habe ich Muster zurückbehalten und werde sie der D. K. G. übergeben. Es 
können später immer, wenn es erforderlich sein sollte, noch Sonderbestim
mungen ausgeführt werden. Ebenso sind die Korngrößen der untersuchten 
Böden aufbewahrt.

Später, wenn es meine Zeit gestattet, will ich versuchen, Näheres über 
das Bakterienleben dieser humosen Böden zu ermitteln.

M i t t e l -  u n d  S ü d a m e r i k a n i s c h e  B ö d e n.
Leider habe ich von diesen nur sehr wenige Proben erhalten. Selbst 

Wissenschaftler auf botan. Gebiet, an die ich mich wandte, haben sich an
scheinend nicht für diese Erdbodenfragen interessiert und teilweise nicht 
einmal geantwortet.

Was ich von solchen Proben gesehen und bekommen habe, war entweder 
Latent oder humoser Boden.

Die klimatischen Verhältnisse Mittel- und Südamerikas sind ja auch 
meist ganz andere.

Mexiko, vorwiegend trockne Tropen,
Mittel- und Südamerika vorwiegend feuchte Tropen.

Der ziegelrote Latent ist für alle feuchten Tropen charakteristisch und 
wird sicher auch in den feuchtwarmen Lagen Mexikos Vorkommen.

Überaus interessant verspricht noch eine längere Arbeit über die
S ü d a f r i k a n i s c h e n  S u k k u l e n t e n b ö d e n

zu werden.
Von Herrn Dr. Schwantes und Prof. Dinter hatte ich bereits einige 

Proben. Vor kurzem bekam ich von Herrn diplom. Gartenbauinspektor Herre, 
Universität Stellenbosch, Südafrika, sehr sachgemäß gezogene Proben mit 
vorzüglichen Notizen und Erläuterungen. Herr Herre schreibt mir unter an
derem, daß sich Dactylopsis digitata nur in der Erde vom Fundort, einem 
Salzpfannengebiet, kultivieren lasse. Die Untersuchung ergab u. a.:

allein an wasserlöslichen Salzen
2.10 % Kochsalz Na Cl,
0,35 % Chlorkalium K Cl,
0,38 % schwefelsaures Natron Na2 SO4,
6,14% Gips Ca SO4, dazu noch
1.10 % Magnesia, als MgO berechnet, und
2,77 % Kalk als Ca O.

Jedenfalls wird das Salzgemisch ziemlich hygroskopisch sein.
Eine Pflanze, die an so hohen Salzgehalt gewöhnt ist, wird natürlich ohne 

diesen stark kränkeln oder eingehen,
Erde von Argyroderma testiculare enthielt 0,55 und 0,27 % NaCl.
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Da ich eine Schale solcher mit Herrn Dr. Schwantes gezogenen Arg. 
Sämlinge zur Hand hatte, setzte ich einige Exemplare in eine vorher mit 
0,3 % NaCl präparierte, lockere, sandige Erde um. Das flottere Wachstum 
darin ist auffallend.

Es sollte mich freuen, wenn ich mit dieser noch durchzuführenden Arbeit 
etwas zur leichteren Kultur der teilweise so schwer zu ziehenden Mesem
brianthemum, insbesondere auch mancher Lithops, beitragen könnte.

Zum Schluß möchte ich nicht verfehlen, dem mir befreundeten Kollegen, 
Herrn Direktor Retter, Hamburg, der mich in dem rein chemischen Teil so 
außerordentlich unterstützt hat, meinen verbindlichsten Dank an dieser Stelle 
auszusprechen. Wer die Bestimmungsmethoden der hier angeführten Zahlen, 
insbesondere der Alkalien und Phosphorsäure, kennt, weiß, was für eine 
Arbeit dahinter steckt. Ohne diese wertvolle Hilfe hätte diese Arbeit nicht 
so schnell beendet werden können.

DIE BLÜTE DER MAMILLARIA NAPINA
J. A. PURPUS.

In der Monatsschrift für Kakteenfreunde 1912, Seite 161, beschreibt Herr 
J. A. Purpus die von ihm entdeckte Mamill. napina und erwähnt von deren 
Blüte nur, daß sie hellkarmin oder rosenrot sei. — Die Pflanze ist außer
ordentlich selten geblieben, und da war es für mich eine besondere Freude, 
als ich sie nun am 17. Juni d. J. bei Herrn K. Rettig in Aschersleben noch 
antraf. Herr Rettig ist eins unserer ältesten Mitglieder und im Zum-Blühen
Bringen der schwierigsten und seltensten Arten geradezu hervorragend, und 
hier fand ich nun auch die Mamill. napina J. A. Purp. in ihrer herrlichen Blüte, 
deren Beschreibung ich nunmehr hier folgen lasse:

Blüten zu mehreren etwas seitwärts vom Scheitel, tellerförmig ausge
breitet und 4 cm im Durchmesser. Fruchtknoten oval, 3 mm dick, hellgrün, 
glatt. Röhre sehr kurz. Äußere Blütenblätter lineal lanzettlich, bis 25 mm 
lang und 2 mm breit, ganzrandig und kurz rundlich zugespitzt, rosafarbig mit 
rosabräunlichem Mittelstreif und schmalem helleren Rande. Innere Blüten
blätter bis 35 mm lang und 3 mm breit, sehr schlank lineal und kurz rundlich 
zugespitzt, ebenfalls rosafarbig, nach obenhin intensiver rosa bis hellviolettrosa. 
Staubfäden unten weiß, oben mehr gelblich; Staubbeutel dottergelb. Griffel 
gelblich mit 6 dünnen, spreizenden, weißlichen Narbenstrahlen die Beutel über
ragend. Fr, Bödeker, Köln.

ÜBER NACHAHMUNG DER HEIMATS-
BEDINGUNGEN DER KAKTEEN.

(Fortsetzung.) Von Dr. Bon, Leipzig.
Bei der Erörterung der Frage, inwieweit es möglich ist, in unseren 

Breitengraden die heimatlichen Verhältnisse der Kakteen nachzuahmen, hatten 
wir unsere Untersuchung zunächst auf die Ernährungsbedingungen beschränkt, 
und zwar hauptsächlich auf die durch die Wurzeln aus dem Erdreich ent
nommene Nahrung. Wir hatten es dabei dahingestellt sein lassen, inwiefern 
noch eine anderweitige Nahrungsaufnahme durch die Haut stattfindet. Bei einer 
solchen würden offenbar die k l i m a t i s c h e n  Ve r h ä l t n i s s e , deren Be
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trachtung wir uns jetzt zuwenden wollen, eine gewisse Rolle spielen, wie ja 
eben diese Verhältnisse auch auf die Beschaffenheit des Erdreiches eine 
Wirkung ausüben.

Bei diesen klimatischen Verhältnissen sind es nun hauptsächlich fünf ver
schiedene Faktoren, denen wir unsere Aufmerksamkeit schenken müssen, und 
zwar sind dies

1. die Luft,
2. die Luftbewegung,
3. die Niederschläge,
4. die Wärme,
5. das Licht.
Von vornherein leuchtet es ein, daß wir ganz besonderer Vorrichtungen 

bedürfen, um diese Bedingungen in gleicher oder auch nur ähnlicher Weise 
der Pflanze bieten zu können. Zum mindesten erfordert die Erfüllung dieser 
Bedingungen die Unterbringung in einem geschlossenen Raum, womit an und 
für sich schon ein Unterschied der gebotenen Verhältnisse gegeben ist. Ge
lingt es uns jedoch, wenigstens innerhalb dieses Raumes die einzelnen Faktoren 
tatsächlich nachzuahmen, so dürfte jener Unterschied als solcher weniger ins 
Gewicht fallen.

Allerdings dürfen wir bei dem ,,geschlossenen Raum“ nicht an ein ge
wöhnliches Glashaus denken, wie es im allgemeinen zu gärtnerischen Kul
turen benuzt wird. In einem solchen wäre es nicht möglich, die die Pflanze 
umgebende Luft nachzuahmen. Kommt doch bei dieser nicht nur ihre chemi
sche Zusammensetzung, sondern vor allem auch ihre durch den herrschenden Druck 
bestimmte größere Leichtigkeit oder Schwere in Betracht. Die Möglichkeit 
einer von der äußeren Luft verschiedenen chemischen Zusammensetzung und 
eines verschiedenen Luftdruckes setzt aber den völlig hermetischen Auschluß 
gegenüber den Außenluft voraus.

Diese Bedingung ist nun zwar nicht absolut unerfüllbar, aber doch nur 
unter großen Schwierigkeiten durchzuführen, zumal wenn wir bedenken, daß 
es keineswegs genügt, unseren Versuchsraum einmalig mit der Luft von der 
gewünschten Beschaffenheit zu füllen, sondern daß wir dieselbe entsprechend 
den Atmungsbedingungen der Pflanze ständig erneuern müssen.

Über die chemische Zusammensetzung der Luft, wozu auch deren Gehalt 
an Wasserdämpfen, also ihre hygrometrische Beschaffenheit gehört, gibt uns 
eine an Ort und Stelle durchgeführte Analyse Auskunft, während wir den 
Luftdruck durch barometrische Messungen ermitteln. Mit Hilfe geeigneter 
Mischung läßt sich die erstere, mit Hilfe der Luftpumpe der zweite nach
ahmen. Allein weder die chemische Beschaffenheit noch auch der Luft
druck sind konstant. Die chemische Beschaffenheit, insbesondere ihr Gehalt 
an Wasserdampf ändert sich, je nachdem der Wind aus dem Innern des 
Landes oder vom Meer herkommt. Im letzteren Falle wird auch beispiels
weise der Gehalt an Salz zunehmen, und ebenso werden sich andere der Luft 
beigemengte Ingredienzien, wenn auch in geringem Maße, verändern je nach 
der Fläche, über welche der ankommende Wind hingestrichen ist.

Daß auch der Luftdruck je nach der Wetterlage ständige Änderungen 
aufweist, ist ja eine allgemein bekannte Tatsache.

Man könnte nun daran denken, durch eine Anzahl von Analysen bezie
hungsweise barometrischen Messungen einen Durchschnittswert zu ermitteln 
und diesen dann durch geeignete Vorkehrungen in dem hermetisch abge
schlossenen Glashaus nachzuahmen. Allein damit machen wir schon eine 
an und für sich unzulässige Voraussetzung; diejenige nämlich, daß nicht 
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gerade jene Schwankungen in der Luftzusammensetzung und im Luftdruck 
auf die Entwicklung der Pflanze einen bestimmenden Einfluß ausüben.

Diese gleiche Erwägung trifft nun auch zu bei den übrigen noch zu 
beachtenden Faktoren. Auch für die Niederschlagsmenge, die Temperatur 
und die Lichtintensität genügt die Ermittlung eines Durchschnittswertes nicht, 
sondern auch bei diesen müßten wir streng genommen nicht nur die täglichen 
und saisonweisen Schwankungen nachahmen, sondern auch bei der Nach
ahmung uns danach richten, in welcher Weise die Schwankung des einen 
Faktors denjenigen der übrigen Faktoren entspricht. Denn es hat beispiels
weise durchaus nicht die gleiche Wirkung, ob wir die gleiche Niederschlags
menge der Pflanze bei einer hohen oder einer niedrigen Temperatur zu
kommen lassen.

Dies ist also ein Punkt, der bei allen die klimatischen Verhältnisse 
bedingenden Faktoren in Betracht zu ziehen ist. Daneben müssen wir aber 
auch noch die Maßregeln ins Auge fassen, welche bezüglich jedes einzelnen 
Faktors b e s o n d e r s  zu treffen sind.

Als zweiten hatten wir die L u f t b e w e g u n g  genannt. Deren Er
zeugung läßt sich verhältnismäßig einfach durch geeignet anzubringende Venti
latoren bewirken, welche allerdings nicht mit der Außenluft in Verbindung 
stehen dürfen, weil sonst die an erster Stelle genannten Faktoren eine Ände
rung erfahren. Und hierdurch ist eine neue Schwierigkeit geschaffen. Denn 
es bleibt zu berücksichtigen, daß ja durch die Atmung der Pflanze eine 
Änderung der umgebenden Luft herbeigeführt und diese in der Heimat gerade 
durch die Luftbewegung kompensiert wird. Eine Nachahmung dieser Ver
hältnisse wäre aber nur durch eine komplizierte Vorrichtung zu bewirken, 
welche die verbrauchte Luft absaugt und neue in der richtigen Zusammensetzung 
und der dem nachzuahmenden Luftdruck entsprechenden Dichte wieder zuführt.

Bei dem dritten zu besprechenden Faktor, den Niederschlägen, haben 
wir zu berücksichtigen erstens deren M e n g e  und zweitens deren Be
schaffenheit.

Bezüglich der Menge tritt die vorausgesandte allgemeine Bemerkung 
besonders in Erscheinung. Denn selbst wenn wir an Ort und Stelle etwa 
den Durchschnittswert der jährlichen Niederschlagsmenge ermitteln, so macht 
es doch einen großen Unterschied aus, in welchen Abständen, unter welchen 
Temperaturen und in welchen Quantitäten wir die Flüssigkeit der Pflanze 
zuführen.

Was aber ferner die chemische Beschaffenheit betrifft, so dürfen wir 
nicht etwa glauben, daß es genügt, gewöhnliches Regenwasser zur Bewässerung 
zu nehmen. Denn selbst wenn dessen ursprüngliche Beschaffenheit hier und 
dort auch die gleiche sein mag, so verändert sich diese doch durch die 
Aufnahme von aus der durchfallenen Luft mitgerissenen Staub- und Gas
partikeln. Eine genaue Nachahmung würde also auch hier eine Synthese auf 
Grund des durch vorherige Analyse gewonnenen Untersuchungsergebnisses er
fordern, wobei noch zu beachten wäre, daß nach Möglichkeit auch die Tempe
ratur des niederfallenden Regens nachgeahmt werden muß. Selbstverständlich 
erfordert das Prinzip der Nachahmung auch die Zuführung mittels einer Art 
von Regenvorrichtung, welche sich wesentlich von dem gebräuchlichen Be
gießen mittels der Gießkanne unterscheidet. Denn diese Art der Bewässerung 
stellt schon eine bedeutsame Anpassung an unsere Kulturverhältnisse dar. 
Wenn nämlich die meisten Kulturanweisungen davor warnen, Pflanzen mit 
starker Behaarung, wie etwa den Cephalocereus senilis oder mit Wachs
überzug, wie etwa den Cereus Forbesii, zu benetzen und darauf zu achten, 
daß das Gießwasser nicht in der Einsenkung des Scheitels, wie etwa beim 
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Echinocactus minusculus, stehenbleibt, so müssen wir doch bedenken, daß 
die Pflanzen sicher nicht mit den verschiedenen Vorrichtungen versehen wären, 
wenn sie ihnen nicht an ihrem natürlichen Standort zum Nutzen gereichten. 
So dienen offenbar die tiefen Einkerbungen des Echinocactus cylindraceus 
dazu, das Regenwasser möglichst nahe dem Wurzelhals zu leiten, während die 
Haare des Greisenhauptes gerade dem umgekehrten Zweck dienen, das Wasser 
möglichst in die weitere Entfernung vom Stamm zu zerstreuen. Sicherlich 
hängt dies mit der Entwicklung des Wurzelsystems der betreffenden Pflanze 
zusammen. Auch kann ich mir nicht wohl denken, daß viele Kakteen mit 
jener Grube im Scheitel versehen wären, wenn das Ansammeln von Wasser in 
derselben ihnen schädlich wäre. Denn in ihrer Heimat ist ein solches An
sammeln nach einem heftigen Regenfall unvermeidlich. Aber freilich wirkt 
es sich unter den dortigen Wärme- und Lichtverhältnissen ganz anders aus 
als bei uns. Es kann eben eine t e i l w e i s e  Nachahmung der Heimatsver
hältnisse der Pflanze schädlicher sein als eine absichtlich abweichende Kul
turbedingung.

Über die Vorrichtungen zur Nachahmung der Te m p e r a t u r  Verhält
nisse sind nicht viele Worte zu verlieren. Die gewöhnliche Dampf- oder 
Warmwasserheizung erlaubt uns ja, die Temperatur nach Belieben zu regu
lieren. Höchstens wäre zu bedenken, daß unter Umständen auch an einen 
Einbau einer Kühlanlage zu denken wäre, um uns in den Stand zu setzen, 
die bekanntlich in manchen tropischen Gegenden starke Abkühlung während 
der Nachtzeit nachahmen zu können. Daß es in den höheren Lagen auch 
Kakteen gibt, welche im Winter mit Schnee bedeckt sind, ist bekannt. Jedoch 
brauchen wir diesen Faktor nicht in Rechnung zu stellen, weil es ja nicht not
wendig ist, gerade eine solche Pflanze zu unseren Versuchen zu wählen.

Als letzter Faktor bleiben die L i c h t  Verhältnisse zu besprechen übrig. 
Und gerade diese bieten noch besondere Schwierigkeiten. Es ist im höchsten 
Grade fraghaft, ob wir dabei die Sonne unserer Breitengrade mitwirken lassen 
oder uns nur mit künstlicher Höhensonne begnügen sollen. Daß wir mit 
unseren natürlichen Besonnungsverhältnissen nicht auskommen, dürfte von 
vornherein einleuchten. Denn nicht nur deren Dauer, sondern auch deren 
Intensität ist von der in der Heimat der Kakteen herrschenden Besonnung 
allzu verschieden. Leider steht es andererseits durchaus noch nicht fest, ob 
die künstliche Sonne die natürliche in jeder Hinsicht zu ersetzen vermag. Die 
Untersuchungen über die aktinischen Wirkungen sind durchaus noch nicht ab
geschlossen, da ja die von der Sonne ausgehenden Strahlen ein Gemisch von 
Strahlen sehr verschiedener Wellenlängen sind, welche sich nicht in gleicher 
Zahl bei den künstlichen Sonnen vorfinden. Es ist daher sehr wohl möglich, 
daß von der ersteren radioaktive, elektrische, magnetische, chemische und 
thermische Wirkungen ausgehen, welche die letzteren nicht auszuüben ver
mögen, Und selbst wenn wir alle diese Wirkungen kennen würden, so wäre 
doch deren genaue Messung und Verabreichung in der ermittelten Dosis noch 
ein Hindernis, welches wenigstens zur Zeit noch unüberwindbar erscheint. 
Gerade die Lichtverhältnisse sind aber ohne allen Zweifel von allergrößter 
Wichtigkeit für das Leben und die Entwicklung nicht nur der Pflanzen im all
gemeinen, sondern der Kakteen, der Kinder des Lichts, im besonderen.

Wir haben damit die hauptsächlichsten Bedingungen durchgesprochen, 
welche erfüllt sein müßten, damit wir von einer g e n a u e n  Nachahmung der 
Heimatverhältnisse sprechen können. Damit dürfte wohl die eingangs auf
gestellte Behauptung, daß eine derartige genaue Nachahmung bisher noch 
niemals durchgeführt worden ist, zur Genüge erhärtet worden sein. Es dürfte 
aber auch gleichzeitig einleuchtend geworden sein, daß sich einer Durchführung 
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so große Schwierigkeiten entgegenstellen, daß die dafür aufzuwendenden 
Kosten sich kaum lohnen würden.

Auch wäre die theoretische Ausbeutung eines solchen Versuches gering. 
Denn a priori steht ja fest, daß, wenn uns die genaue Nachahmung der 
Heimatsverhältnisse gelingt, dann auch das gleiche Ergebnis erzielt werden 
muß. Denn gleichen Ursachen entspringen immer gleiche Wirkungen. Etwas 
Neues lernen könnten wir also höchstens aus dem Mißlingen unseres Versuches 
Denn wenn unter genauer Beobachtung aller Vorsichtsmaßregeln trotzdem ein 
Abweichen im Wachstum, in der Bestachelung oder sonst einer Eigenschaft 
sich bemerkbar machte, so würde dies den Schluß zulassen, daß außer den uns 
bekannten Bedingungen noch irgend welche geheime Kräfte am Werke wären, 
deren Erforschung dann der Zukunft Vorbehalten bleiben müßte.

MAHNRUF!
Von II. D e e s z.

Reichlich spät, vielleicht zu spät haben sich fast alle Nationen ent
schlossen, einzelne, in ihrem Gebiet selten werdende Pflanzen und Tierarten, 
sogar ganze typische Landschaften (Naturschutzpark Lüneburger Heide) vor 
dem durch die fortschreitende Kultur drohenden Untergang zu schützen. In 
meiner Heimat stehen Stechpalme, Wacholder, Stechapfel, Wassernuß, ver
schiedene Malwen und Orchisarten unter Naturschutz. Polizeistrafen ver
schaffen dem Naturschutzgesetz Beachtung. Polizeiliche Kontrolle auf den 
Märkten und in Blumengeschäften unterbindet den Verkauf der geschützten 
Pflanzen.

Viele der in unserer Heimat geschützten Pflanzen sind bestimmt nicht 
schöner und wertvoller als manche Kakteenarten, die durch rücksichtslosen 
Geschäftssinn planmäßig ausgerottet werden.

Kaum ist eine neue Art beschrieben, so finden wir sie schon in den 
Blumengeschäften, ja sogar in den Warenhäusern. Niemand kennt die An
sprüche der Pflanze. Wie lange wird sie noch leben?

Wir müssen uns vor Augen halten, daß jede Importe im Naturhaushalt 
ihrer Heimat eine Lücke hinterlassen hat, die erst nach vielen Jahrzehnten, 
vielleicht nie mehr ausgefüllt sein wird. Wir wissen heute noch wenig über 
das Wachstum und somit das Alter der Kakteen in ihrer Heimat. Einen 
ungefähren Begriff über das mutmaßliche Alter der Importen erhalten wir, 
wenn wir uns die Narben, die die verwitterten Warzen am verkorkten Stamm 
bei Leuchtenbergia, Porfiria Schwartzii, Ariocarpus Kotschubeyanus u. a. 
hinterlassen haben, betrachten.

Man wird mir entgegenhalten können, daß die übrigen Zimmerpflanzen 
auch nicht ewig lebten. Diese Pflanzen sind mit geringen Ausnahmen in den 
Züchtereien gewachsen. Die Hunderttausende der jährlich eingehenden Tulpen, 
Hyazinthen, Hortensien usw. hinterlassen keinen völlig vegetationslosen Land
strich. Die Lücken in den Gärtnereien werden sehr rasch ausgefüllt. Der 
gleiche Fall läge bei unseren Kakteen vor, wenn man statt der vielen Original
pflanzen Kultur-, d. h. Sämlingspflanzen auf den Markt brächte.

Die Heimatstaaten unserer Kakteen haben kein Interesse daran, den 
Pflanzenraub, der eine hübsche Summe aus fast allen Kulturländern herein
strömen läßt, zu unterbinden. Hier Wandel zu schaffen, müßte erste und vor
nehmste Aufgabe der Deutschen Kakteengesellschaft, ihrer Schwestergesell
schaften des In- und Auslandes im Verein mit den führenden Kakteen- 
züchtereien sein.
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Das kaufende Publikum müßte durch Werbeplakate in den Blumen
geschäften, durch Hinweise in den Katalogen auf den Unterschied zwischen 
Original- und Kulturpflanzen (Sämlingen) aufmerksam gemacht werden. Man 
müßte ihm raten, welche Arten sich für seine Pflegeverhältnisse eignen. Wes
halb sieht man in den Geschäften so selten schöne blühende Phyllos und 
blühfähige, kurzstachelige Echinopsen, beides Pflanzen, die ohne Glasschutz 
und Treibhaus bei reiner Zimmerpflege willig wachsen und blühen? Warum 
sieht man immer wieder in der Überzahl Pflanzen, die dem Kenner als emp
findlich bekannt sind, warum so selten die verhältnismäßig anspruchslosen 
Notocacteen, Etus. setispinus und die wüchsigen Etus. grandis, ingens und 
electracanthus? Wieviel Freude mehr hätte der Käufer an diesen Arten als 
an den so oft angebotenen Ariocarpen! Einen weiteren Punkt, ich möchte 
sagen eine Rückständigkeit, will ich bei dieser Gelegenheit zur Sprache 
bringen. Noch nie habe ich ein Blumengeschäft gefunden, das dem Käufer 
neben Kakteen auch Kakteenerde anbietet. Es wäre auch sehr zu begrüßen, 
wenn der Verkäufer seinen Kunden darauf aufmerksam machte, daß die kleinen 
Töpfchen, in denen er die kleineren Exemplare anbieten muß, für das Wachs
tum der Pflanzen recht ungünstig sind. Dem Käufer müßte empfohlen werden, 
mehrere kleinere Pflanzen in einem passenden Tonkästchen zusammenzu
pflanzen, zum mindesten aber die kleinen Töpfchen in größere mit Sand oder 
Torf einzufüttern.

Selten habe ich mich mehr über eine Preisliste gefreut als über die 
letzthin von der Firma Haage junior verschickte Liste über Material der 
letzten Sammelreise Fries. Kötliche Arten, teils neu entdeckt, teils nach 
jahrzehntelanger Pause zum ersten Male wieder aufgefunden, werden uns 
als — Samen angeboten. Importen konnten infolge der Transportschwierig
keiten nur in geringem Maße mitgebracht werden. Mögen diese wertvollen 
Stücke in geeignete Pflege gelangen.

Es liegt nicht in meiner Absicht, dem Kakteenhandel zu nahe zu treten; 
meine Ausführungen sollen lediglich Anregung zu einem unbedingt notwendigen 
Schutz unserer Lieblinge sein.

ROTHERSCHE KULTURERFAHRUNGEN
III. Rückblicke auf die Phyllokultur der letzten Jahre.

Wer wie ich als Sukkulenten- und persönlicher Freund Otto Rothers 
die Gelegenheit hat, in dem „stillen Haus an der Heerstraße“, wie der Alt
meister sein zeitweilig durch Posteingänge überschwemmtes, von Liebhabern 
nah und fern überlaufenes und den lokalen Hintergrund des davor sich stei
gernd abspielenden Vergnügungsrummels der Groß-Rosenburger bildendes Heim 
in fröhlicher Ironie mir bezeichnete, zu jeder Jahreszeit einmal einzukehren, 
weiß, daß der Stand der besonderen Pfleglinge Rothers, seiner Phyllokakteen 
und Echinopsen, kein normal alltäglicher ist, sondern im Typ, Habitus der 
Körper, Blütezeit, -färbe und -fülle, Kellerwinterstand u. a. auffallend von 
der Durchschnittskultur abweicht. Dies ist zweifellos, wie ich bereits in dem 
einleitenden Abschnitt dieses Aufsatzes (Band III, Heft 10, S. 201 f.) schilderte, 
durch günstige klimatische und physikalische lokale Verhältnisse wie durch 
die halbjahrhundertlange individuelle Kulturpraxis Rothers bedingt. Über 
seine staunenswerten Kreuzungserfolge in der Gattung Echinopsis will ich 
später einmal berichten. Heute wollen wir einen Blick auf das Paradefeld 
seiner Phyllos werfen, die vom Frühling bis Herbst schnurgerade ausgerichtet 
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in langer Reihe den seinen großen Garten halbierenden Drahtzaun flankieren, 
auf dessen Steinsockel vor Bodennässe und durch dessen Gitterwerk gegen 
Sonnenbrand geschützt. Hier stehen bloß die größeren Pflanzen, die Büsche 
der Gattung, bis sie ihr Winterquartier in der lichten, temperierten Tischler
werkstatt von Rothers Schwager im Hause beziehen. Zu jeder Jahreszeit 
fallen diese Büsche durch die Höhe, Breite, Stärke und Eisenfestigkeit ihrer 
Glieder sowie durch ihren Knospenansatz ins Auge. Man kann zu Rother 
kommen, wann man will im Jahre, immer blühen Phyllos. Einen Stillstand, 
eine vollkommene Blütenlosigkeit gibt es bei ihm kaum. Das Markante, von 
mir nie wo anders Wahrgenommene ist nun aber, daß dort in der Kultur des 
Altmeisters einmal die Ruheperiode der Phyllos keine konstante, nicht eine 
mit der allgemeinen zusammenfallende ist und daß die Hauptblütezeit dieser 
Pflanzen gewöhnlich erst dann einsetzt, wenn woanders diese Periode längst 

Rothersche Echinopsenhybriden (Kontinentalzone).
vorüber ist und langsam erst in den ersten Jahresmonaten verebbt, wo sonst 
längst Vegetations- und vollends Blütenruhe herrscht. Man muß s e h e n , 
selber bewundern können, um an solchen, vom Normalen ganz abweichenden 
Zustand zu glauben. Ungezählte Besucher Groß-Rosenburgs haben ja diesen 
Eindruck mit fortgenommen und tragen den Preis dieser Schönheit in alle Welt.

Ein allgemein wie auch bei Rother reich gesegnetes Blütenjahr der 
Phyllokakteen war der Sommer 1926, Als Maßstab meiner Beurteilung dienen 
mir die zu Studien- und Beobachtungszwecken allwöchentlich besuchten 
Spezialkulturen der bekannten Erfurter Firma Hage & Schmidt, die, was 
gerade ältere, blühfreudige Pflanzen betrifft, auch über einen großen Phyllo
bestand verfügt. Die Vorbedingung solcher Flors war 1926 gegeben: Viel 
feuchte Luft, viel Regenwasser und viel Wärme. Rother normiert als gedeih
liche Luftfeuchtigkeit für Phyllos 60 bis 80 %. Über die normale Blütezeit, die 
mit dem Mai oder in der ersten Junihälfte endigt, hinaus blühten die stärksten 



Heft 10	 Monatsschrift der Deutschen Kakteen-Gesellschaft	 209

Büsche Rothers bis ins neue Jahr hinein und traten dort erst Februar 1927 
in Ruhe, Der Frühling 1927 konnte hier so erst später als sonst Knospen an
setzen. Bei guter Feuchtigkeit war aber der Trieb weiter enorm. Im Herbst 
blühten sie wieder, aber schwächer in Zahl, bis Februar 1928. Ebenso ge
staltete sich 1928 als Hauptblütezeit der September, anstatt Mai/Juni. Es ist 
somit bei Rother in den genannten Jahren eine totale Veränderung der Ruhezeit 
zu konstatieren, während diese bei Hage & Schmidt, wie anderwärts, soweit ich es 
festzustellen vermag, eine normale war. Es wäre interessant zu wissen, ob 
Privatpfleger, die allein oder mehr auf Zimmerkultur angewiesen sind, in jener 
Zeit ähnliche Erfahrungen gemacht haben. Vielleicht äußert man sich hierzu 
in dieser Zeitschrift zutreffendenfalls mit Motivierung, sofern man es sich 
erklären kann.

Was nun die in jenen Wintern beobachtete häufige Spießebildung an
belangt, so wurde viel darüber bei Rother angefragt. Wer als Zimmergärtner 
nicht wie der Altmeister über Räume, Keller, Werkstatt, ungeheizte Zimmer 
zwischen warmen Wänden usw. verfügt, worin man eine konstante Temperatur 
von 7—9 0 C. halten kann, wird im Winter meist seinen Phyllos einen entweder 
zu warmen oder zu kalten Stand geben. Letzteren halten die härteren Sorten, 
vorwiegend Rotblüher, z. B. die Ackermanni-Klasse, sehr gut aus; während die 
empfindlicheren Weiß-, Gelb-, Rosablüher meist eine höhere Temperatur for
dern, die eben in unseren geheizten Wohnräumen eine zu hohe ist, so daß 
die Pflanzen Spieße treiben. Dieses Spießetreiben ist weiter nichts als ge
störte Winterruhe, aufgepeitschte Vegetation, die Erschlaffung infolge un
zeitigen Kräfteverbrauchs zur Folge hat. Dies vergrämt den Pfleger. So ward 
auch ich mangels eines Raumes mit der erforderlichen Temperatur gezwungen, 
meinen Phyllobestand herabzusetzen. Man hat ja mit anderen Gattungen, wie 
mit den Echinokakteen, gewissen Cereen und Mamillarien, mit allen Importen, 
die Wärmestellung heischen, schon seine Not, sie nicht durch zu hohe Zimmer
wärme aus ihrer Ruhe zu scheuchen und sich damit um kraftvolle Vegetation 
und Blüte derselben zu bringen.

Rother fand bei längerer Beobachtung, daß die ärgste Spießebildung bei 
Kreuzungen von Phyllo und Cereus statthat. Dreiviertel seines Bestandes 
spießte nicht. Die im vollen Sonnenlichte standen, spießten am meisten.

Jedermann weiß, daß in natürlicher Bedingung der Spieß als Neutrieb 
sich zum normal breiten, blühfähigen Blatt entwickelt, in geiler Mißbildung 
des Winterstandes jedoch erst viel später ganz hoch oben sich in die Breite 
reckt und zur Blüte unbrauchbar wird. Schneidet man nun solch einen ent
stehenden Spieß gleich ab, so geschieht’s wie mit den abgehauenen Köpfen 
der lernäischen Hydra: Für einen geköpften Spieß schießen alsbald m e h
r e r e  neue empor! Und die Pflanze wird dadurch um so mehr geschwächt. 
Rother läßt also die Spieße stehen bis Frühjahrsbeginn und schneidet sie dann 
erst am Ansatz fort.

Was das Gießen der Phyllos in der Winterstellung betrifft, so darf man 
den Erdballen nie austrocknen lassen. Rother handhabt es so, und das gilt 
auch für alle Temperaturverhältnisse im Winterstand: November bis Anfang 
Februar keine Nässe der Erde, sondern leichte Feuchtigkeit, in den Ruhe
monaten Februar, März weniger Wasser, im April dann mehr, wo sicher der 
bereits begonnene Neutrieb das Bedürfnis der Pflanzen nach Feuchtigkeit an
zeigt. Sonne im Winterstande ist ihnen lieb; doch sind sie auch mit Schatten
stellung zufrieden.

Besonderen Wert legt Rother auf Beimischung von 10 % eisenhaltigen 
Rotsandes, vorzugsweise des Hainhauser, zur Erde. Er behauptet, daß dieser 
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Sand besten Saft, reicheres Chlorophyll und dementsprechend dunklere Belaubung 
erziele, antiseptisch gegen Wurzelfäule, festigend gegen Krankheit und Pilze 
wirke. Ferner polstere sich die Wurzel fest in Lage, und die Erdatmung sei 
intensiv, was wieder die Gesundheit des Wurzelwerks bedinge. Das Hinaus
bringen der Phyllos aus dem Winterstande ins Freie soll nur bei bedecktem 
Himmel geschehen; jäher Übergang aus schwächerem Zimmerlicht in grelle 
Sonne draußen würde verderbenbringend sein.

Für die nicht selten zu beobachtende Veränderlichkeit der Blütenfarbe 
der Phyllokakteen bietet Rother den abnormen Fall einer Crenatushybride: „Die 
ersten Blüten ziegelrot, die zweiten rosa, die dritten weißrosa. Es waren drei 
Farben an 36 Stück Blüten an demselben Busch zu sehen. Jeder Beschauer 
glaubte an drei Pflanzen im Topfe.“

Die jüngeren Pflanzen hält der Altmeister im Sommer vorzugsweise im 
Mistbeet, das fleißig gelüftet wird.				       B e r t r a m.

EMPFEHLENSWERTE INSTRUMENTE 
FÜR DEN KAKTEENPFLEGER.

1. Herr Dr. Rupprecht, Hamburg, schickte uns eine Pinzette zum 
Pikieren ein, die gegenüber den bisher gebräuchlichen Verbesserungen aufweist 
und sehr vorteilhaft erscheint. Einmal durch die Herstellung aus rostfreiem 
Material, dann durch Anbringung einer Stellschraube, welche ein Zusammen-
pressen und Beschädigen der zarten Pflänzchen verhütet. Als weitere kleine 
Verbesserung wäre vielleicht die Schraube auch innen zu nieten, damit sie nicht 
herausgedreht und verloren werden kann. Der Einsender äußert sich folgender-
maßen zu der Neuerung:

1. Pinzette nach Dr. Rupprecht (½ nat. Größe)
2. Dörfflers Kakteenzange (¼ nat. Größe)
3. Zange am Blumentopf (stark verkleinert)

Wer viel zu pikieren hat, wird gern, wenn er an die Pinzette gewöhnt 
ist, oder gern damit arbeitet, zu dieser greifen. Ich benutze, da auch die 
gut vernickelten Pinzetten in feuchter Luft leicht rosten, in meinem Glashaus 
eine selbstangefertigte, ca. 14 cm lange Pinzette aus Federmessing. Da es 
aber, selbst bei der größten Vorsicht, ab und zu vorkommt, daß man besonders 
zarte Pflänzchen etwas quetscht und diese dann unweigerlich eingehen, so habe 
ich, wie es die Abbildung zeigt, ca. 5 cm von der Spitze ab, auf einer ein
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genieteten Mutter eine Stellschraube angebracht, die es gestattet, die Spitzen 
der Pinzette beliebig auseinanderzuhalten, und ein Zusammendrücken der 
Spitzen verhindert. Es arbeitet sich ganz ausgezeichnet und flott damit.

Wer sich eine solche Pinzette nicht selbst herstellen kann, bekommt sie 
bei Gebr. Aussmann, feinmechan. Werkstatt, Hamburg 22, Hamburger Str. 36, 
gegen Einsendung von 1,50 Mark, plus 15 Pf. Porto pro Sendung.

Ich habe Gebr. A, die Anfertigung unter der Bedingung übergeben, daß 
sie 10 % vom Umsatz an die Bibliothekskasse der Hamburger Ortsgruppe der 
D. K. G. abliefern.

2. Das oft mit schmerzlichen Verletzungen verbundene Herausheben ein
zelner Kakteentöpfe aus dicht stehenden Gruppen wird durch Dörflers Blumen
topfzange vereinfacht. Wie unsere Abbildungen zeigen, ist die Konstruktion 
dieser Zange außerordentlich einfach und zweckmäßig. Nicht rostend, aus 
Hartaluminium hergestellt, ist das Instrument 30 cm lang und federleicht. 
Durch Verlängerung des unteren Schenkels wird auch das Kippen der Töpfe 
beim Herausholen vermieden. Das Vorhandensein einer Kerbe für den Topf
rand verhindert das Abbrechen desselben.

Die Zange ist durch den Erfinder, Herrn Konservator J. Dörfler, Wien III., 
Barichgasse 36, gegen Voreinsendung von M. 2,80 (4,50 Schilling für Österreich) 
portofrei zu beziehen.				         We r d e r m a n n

FRAGEKASTEN
Da unter dieser Rubrik unserer Monatsschrift ein Gedankenaustausch 

der Mitglieder über Kakteenfragen angeregt werden soll, bittet die Schrift
leitung höfl. um weitergehende Beteiligung aus dem L e s e r k r e i s e  auch in 
der Beantwortung der Anfragen.

A n t w o r t e n.
Zu Nr. 5, Heft 7/8. Moos und Schmieralgen lassen sich von einem 

Kakteenhandkasten mittels kleiner Stäbchen entfernen. Ist die Erde jedoch 
derart versauert, daß eine vollständige Säuberung für die Dauer aussichtslos 
erscheint, so verpflanze man die Kakteen unter Verwendung guter Erde in 
einen anderen, sauberen Handkasten.

Zu Nr. 6, Heft 7/8. Das Abfallen der Blütenknospen bei der Echinopsis
art ist entweder auf allzu große Temperaturschwankungen während der Ent
wicklung der Knospen, oder auf die Verabfolgung zu geringer Wassergaben 
zurückzuführen.

Zu Nr. 7, Heft 7/8. Das Umpflanzen der Kakteen wird meist während 
des Sommerhalbjahres ausgeführt. Die günstigsten Monate hierfür sind — falls 
kein Gewächshaus vorhanden ist — Mai und Juni.

Zu Nr. 8, Heft 7/8. Zur Reinigung des schmutziggrau gewordenen 
Greisenhauptes verwende man lauwarmes Seifenwasser (Seifenlauge). Die 
Pflanze wird gewaschen bzw. gebadet. Danach wird sie mit sauberem Wasser 
abgespült. Die Benetzung der Erde durch Seifenwasser ist zu vermeiden. Von 
der Verwendung von Wassterstoffsuperoxyd ist dringend abzuraten.

N e u e  A n f r a g e n.
9. Ich blättere in Band II der Zeitschrift und stoße auf Seite 41 auf 

einen Artikel unseres verstorbenen R. Suhr über ,,Ein Kakteenschädling“. Es 
handelt sich um die kleine schwarze Fliege bzw. mehr noch um deren Nach
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kommenschaft, die als kleine weiße Maden in der Erde ihr Wesen treiben und 
die Wurzeln und Körper unserer Kakteen sich wohlschmecken lassen. Ich 
habe festgestellt, daß man in Frühbeetkästen die Fliege und damit auch ihre 
Nachkommen dadurch leicht bekämpfen kann, daß man einigen Spinnen, die 
sich ja immer einfinden, freien Lauf läßt, so daß sie ihre Netze ungestört an
legen könen. Seit ich die von der Natur uns gegebenen Helfer dulde, bemerke 
ich selten eine Fliege. Die an den Töpfen sitzenden Fliegenweibchen werden 
von den vorhandenen Laufspinnen erwischt. Im Winterquartier muß ich jedoch 
versuchen, die Fliegen wegzufangen. Ob man hier einen Fangtopf mit Fliegen
leim usw. bestrichen aufstellen kann? Wer hat schon den Versuch gemacht? 
Ich lege mir aber immer wieder die Frage vor, ob die Maden nicht durch 
unfertige Erde in die Töpfe kommen.

10. So mancher Liebhaber, der seine Pflanzen im Sommer in einem 
Frühbeetkasten hält, hat wohl schon die unangenehme Erfahrung gemacht, daß 
die Erde des Kastens, hervorgerufen durch das Gießen und Überbrausen der 
Pflanzen, über und über mit Algen überzogen wird, wodurch oft ein keller
artiger Geruch entsteht. Oft greift der Überzug auch auf die Töpfe und die 
Erde in diesen über. Um dem Übel abzuhelfen, habe ich in diesem Frühjahr, 
ehe ich meine Pflanzen ausräumte, den Boden des Frühbeetkastens mit ganz 
feinem Flußsand ca. 2 cm hoch bedeckt. Bis jetzt (Anfang August) ist der 
Sand noch rein geblieben. Das Gießwasser kann schnell im Kasten versickern 
Der Sand trocknet an der Oberfläche durch die Sonnenbestrahlung ziemlich 
schnell wieder ab, und ich denke, daß ich dadurch auch die Schnecken etwas 
abwehren kann, da ihnen das Kriechen auf dem trockenen Sande nicht zusagt. 
Ich möchte nun den Versuch machen, die Erde der Töpfe mit einer dünnen 
Schicht feinen Sandes zu bedecken, um Algenbildung und dadurch s c h l e c h t e 
Durchlüftung der Erde zu vermeiden. Allerdings wird sich etwas schwerer 
der Feuchtigkeitsgehalt der Erde im Topf kontrollieren lassen, da die Sand
schicht von der Sonne schnell abgetrocknet wird. Herr W. von Röder emp
fiehlt in der Abhandlung über ,,‘Weiße Kakteen“ das Bedecken der Erde mit 
Holzkohlenstaub, um empfindliche Arten vor Fäulnis zu schützen. Ähnlich 
stelle ich mir das Bestreuen mit Sand vor. Es findet m. E. ein besserer 
Austausch der Luft und Bodenfeuchtigkeit statt. Im Gartenbau werden ja 
auch empfindliche Nadelhölzer usw. mit einer durchlässigen Schicht (Torf, 
Laubstreu usw.) bedeckt, um eine gewisse Durchlüftung des Erdbodens herzu
stellen. Wer hat schon Versuche gemacht?

11. In Band 24 (1914) auf Seite 118 teilt Herr Hans Wagner, Dahlem, 
mit, daß er nach vergeblichen Versuchen mit allen anderen Mitteln ein sicher 
wirkendes Vertilgungsmittel für die rote Spinne gefunden habe, und zwar 
„X-E-X-Grün“ der Aktiengesellschaft XEX in Dübendorf.

1. Haben weitere Erprobungen dieses Mittels stattgefunden?
2. Existieren die Gesellschaft und das Mittel noch?
3. Wo ist es in Deutschland zu haben?

Es wird gebeten, daß jeder, der das Mittel erprobt hat, seine Erfah
rungen darüber mitteilt.

12. Meine Mam. bombycina. 18 Köpfe, wurde im Treibhaus von Keller
asseln heimgesucht und an den Wurzeln zerfressen. Der untere Teil häßlich 
vergraut, der Scheitel frisch grün im Trieb. Sämtliche schlechten Stellen 
entfernt, gut abgetrocknet, will eine Neubewurzelung nicht gelingen. Kopf 
auf Echinopsis gepfropft, wächst willig an und weiter. Wie kann ich Neu
bewurzelung erzielen?
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De behandeling onzer Cactussen en andere succulenten van maand tot maand. 

G. D. Duursma, Weten en Kunnen No. 155; 60 Seiten, 35 Abb.
Verf bespricht in anschaulicher Weise die wichtigsten Maßnahmen in 

der Behandlung der meistkultivierten Sukkulenten in jedem Monat des Jahres. 
Außer schematischen Abbildungen über die Kultur und ihre Hilfsmittel finden 
wir eine Anzahl blühender Kakteen und anderer Sukkulenten: Epiph. trun
catum, Aporoc. flagelliformis, Ects. minusculus, Ects. Ottonis, Ecers. Salm-
Dyckianus, Echps. tubiflora, Ects. setispinus, Mam. Wildii, Meloc. communis, 
Echeveria secunda, Mes. tigrinum, Mes. Schwantesii, Ceropegia Woodii, Crassula 
lycopodioides, Agave Victoria Reginae, Stapelia grandiflora, Haworthia fasciata, 
Euphorbia meloformis, Semperv. arachnoideum, Semperv. glaucum, Crass. 
corolleana.

Für den Kakteenzüchter. Der praktische Ratgeber, 1929, Nr. 2, S. 17.
Die Frage der Kakteen-Überwinterung wird von 3 Autoren, u. a. Rother, 

behandelt. Hinweise auf geeignete Räume, Licht, Temperatur, erforderliche 
Feuchtigkeit, vor allem die unbedingt notwendige Ruhezeit. Aufnahme von 
Kakteen im Winterquartier.

Winterhärte Opuntien. H. Woltmann, Die Gartenwelt, 33. Jahrg., Nr. 4, S. 51.
Für die Freilandkultur in unserem Klima werden einige besonders ge

eignete Arten aufgeführt, sonnige Lage, sandiger Lehmboden mit Kalkschutt, 
guter Wasserabzug, Abdecken im Winter mit Tannenreisig empfohlen.
Anzucht der Kakteen aus Samen. A. Pfeifer, Gartenzeit. d. Österr. Gartenb.- 

Ges., Wien, Jahrg. 1929, Heft 5, S. 76—77.
Verf. bespricht künstliche Bestäubung, Keimkraft der Samen, Reife der 

Früchte, Samengewinnung, Aussaatzeit, Keimung, Bodenwärme; 2 Abb. von 
Sämlingsschalen.

Erdmischungen für Kakteen. H. Schrader, Die Gartenwelt, 33. Jahrg., Nr. 22, 
S. 310.

Fragekastenantwort.

Wie kommen Kakteen im Zimmer und im Gewächshaus am besten zur Geltung. 
Hans Winkelmann, Gartenflora, 78, Jahrg., April 1929, S. 112—114.

Harmonie zwischen Pflanze und Gefäß. R. Bürger, Gartenflora, 78. Jahrg., 
S. 110—111.

Besprechung und Abbildung neuer künstlerischer Topfformen, welche die 
Eigenart der Pflanze unterstreichen sollen.

Kakteen im Raum. L. Albrecht-Potonié, Gartenflora, 78. Jahrg., April 1929, 
S. 108—109.

Wir und unsere stacheligen Freunde. A. Matzdorf, Gartenflora, 78. Jahrg., 
April 1929, S. 106—107.

Abb. von Cereus silvestr., Ects. platensis, Op. albiflora, Cer. bonani, 
Op. microdasys.

Wie ich meine Topfpflanzen im Freien unterbringe. K. Beppler, ebendort, 
S. 189.
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Die Heranzucht von Kronenbäumchen vom Gliederkaktus. V. Pottmann, Der 
praktische Ratgeber, Jahrg. 44, Nr. 19, S, 189.

Beschreibung und Abbildung des Pfropfvorganges.

Veredlung der Kakteen. Hans Graumann, Die Gartenwelt, 33. Jahrg., Nr. 24, 
S. 330.

Beschreibung der Pfropfungstechnik, mit 7 schematischen Textfiguren, 
einer Abbildung des bekannten Veredelungsapparates in Betrieb.

Phyllokaktushybriden. Die Gartenwelt, Jahrg. 33, Nr. 9, S. 120—121.
Kurze Kulturanweisungen von K. Gielsdorf. Textabb. der Sorten Dante 

und Belgica aus der Sammlung De Laet, farbige Tafel mit Leucothea, Inka, 
Gordoniana, sämtlich aus dem Botanischen Garten Berlin-Dahlem,

Freiland-Opuntien. K. Schönborn, Gartenwelt, 38. Jahrg., Nr. 32, S. 445,
Kurze Kulturanweisungen, Op. camanchica albispina im Freiland blühend 

abgebildet, S. 441.

Cereen. W. Freyberg, Gartenschönheit, Febr. 1929, S. 48
Verf. behandelt besonders die Kultur von C. grandifl. und C. peruvianus.

Rooting cactus plants and cuttings. E. Braunton, Journ. of the cactus and 
succulent society of America, vol. 1, no. 1, S. 2.

Verf. hat bei zahlreichen Versuchen mit Kakteen aller Gattungen ge
funden, daß die Bewurzelung am leichtesten in reinem weißem Sand vor sich 
geht. Der Sand soll feucht, aber nicht naß sein; vorsichtige Bewässerung, höch
stens einmal die Woche, bis Wurzeln erscheinen. Pilocereen sollen mit den 
Schnittflächen erst 2—3 Tage in der Sonne getrocknet, diese in pulverisierte 
Holzkohle getunkt und in ganz trockenen Sand gepflanzt werden. Wässerung 
nicht eher, als die Wurzeln erscheinen. Wenn schon gegossen werden soll, dann 
mit schwach kalkhaltigem Wasser, was aber die meisten anderen Kakteen nicht 
vertragen. Verf. empfiehlt, bei Neubewurzelung alle Kakteen wie Stecklinge zu 
behandeln und die alten Wurzeln ganz wegzuschneiden, da die Neubildung 
leichter ist, als alte Wurzeln zum Austreiben zu veranlassen.    Fortsetzung folgt.
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Kakteen und Sukkulenten
i n  r e i c h e r  A u s w a h l  /  ä u ß e r s t  p r e i s w e r t 
Verlangen Sie daher sofort Vorzugsangebot! 
Aufträge über RM. 20.— postfrei

Franz Lucas
K a k t e e n - K u l t u r e n   /   I m p o r t  —  E x p o r t 
Q U E D L I N B U R G ,  Freiherr-vom-Stein-Straße 7

Kurt Knebel, Erlau i. Sa. (Amtsh. Rochlitz)

e m p f i e h l t  seine 
S p e z i a l k u l t u r e n  von 

Phyllokakteen sowie allen an
deren Arten von Kakteen 

in reich. Auswahl

M a n  v e r l a n g e  S o r t e n l i s t e .

SPEZIALLUPEN
und Vergrößerungs-
gläser für Kakteen.
Mustersendung
unverbindlich
OPTIKER SITTE
M i t g l i e d  d e r  D. K. G.
Breslau, Taschenstr. 8

Ständig große Auswahl in

Kakteen u. Sukkulenten
eigene Kulturen sowie Importen. 
Sämtliche Pflanzen kommen nur 
in bester Beschaffenheit und Be

wurzelung zum Versand.
P r e i s l i s t e  auf Wunsch gratis.

Gebr. Laflör, Inh. Fritz Laflör
Kakteenspezialkulturen

D u i s b u r g - W a n h e i m e r o r t
B a h n s t a t i o n  D u i s b u r g  — Hochfeld-Süd

Wollen Sie Freude an dem fröhlichen Ge-
deihen u. willigen Blühen Ihrer

KAKTEEN
haben, so beziehen Sie dieselben aus einer 
Spezialgärtnerei. Einer allseitigen Beliebtheit 
erfreuen sich meine preiswert. Sortimente, über 
die tägl. Anerkennungen eingehen. Es kosten 
10 Kakteen u. Sukkulenten, einschl. Porto, Verp.
    und illustr. Katalog� M. 3.50
10 Kakteen i. haltb., schön. Art., w. vorst.�M. 4.50
10 Kakteen, darunt. einige Arten, die i. nächsten
     Jahre blühen, wie vorstehend� M.   5.50
10 Kakteen, seltenere Arten, wie vorst.� M. 12.50 
Kakteen -Spez ia l -Ku l turen  Walther Borwig,
Bad Polzin i.P. Postscheckkto. Stettin Nr. 16662

WILLY SCHWEBS
Spezial-Gärtnerei für Kakteen

DRESDEN-A., Wettinerstraße 37

12 gute Sorten meiner 
Wahl von Mk. 4,— an

Sortimentsliste mit Kulturbeschreibung frei
Gegründet 1902

Kakteen- und Samenexport
F e r d i n a n d  Schmoll
Cadereyta, Qro; Mexico

Mitglied der Deutschen Handelskam
mer in Mexico. Inhaber der Ausfuhr
erlaubnis der mexikanischen Regierung. 
—   Verkauf nur an Händler.   — 
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Vorzugs-Angebot!
für Mitglieder der D.K.G.

Mamillaria Guelzowiana neu, selten!
Prachtpflanzen 2½—4 cm Durchm.� M. 5,— bis M 8,—
Mamillaria supertexta� „  3,—  „  „  6,—
Mamillaria camptotricha� „  2,—  „  „  6,—
Mamillaria Schiedeana sehr selten!

auf C. Spachianus aufgepfropft� „ 10,—  „  „ 15,—
Echinocactus Schmiedickeanus,

selten!� „  3,—  „  „  7,—
Coryphanta Vaupeliana, selten!� „  3,—  „  „  6,—
Ariocarpus strobiliformis� „  2,—  „  „  8,—

Bei Voreinsendung des Betrages porto und verpackungsfrei!

C. L. Klissing Sohn, Barth i. Pom.
Gegründet 1818

Größte Ka kte en- Spe zia l-Kulturen Deutschlands!

CRISTATAFORMEN. nach meiner Wanhl :  5 Sort. 20.—; 10 S 50.—; 15 S. 90.—; 20 S. 140.—; 
25 S. 200.-; 30 S. 270.—; 35 S 350 —; 40 S. 440 —; 45 S. 585.—; 50 S.750.— Mk.
Von meiner letzten Reise biete an:
Op. diademata Riesenglieder pro Glied 3.
Op. strobiliformis Import 6.—, Pfröpfling 2.—
Op. subteranea Imp. mit Rübe 6.— gepfr. 3.—
OREOCEREUS Irigoyenii gepfr. Sämling 10.—M.
Weiterkultursämling, werden nur en gros abgegeb. 
Herbstpreis 1000 Stück 1000.— Mark.
Ueberwinterte im Frühjahr 3000.— Mark.

REBUTIA : Diese leicht vermehrbaren Pflanzen 
sind nur für Privatsammler bestimmt und werden 
an Berufszüchter nicht abgegeben. Von meinen 
neuen 10 Arten dieser Miniaturgattung habe 
bisher folgende zwei etabliert:
REBUTIA Haagei, Fric sp. n.� 10,—
REBUTIA Peterseimii, Fric sp. n.� 15.—
MICROSPERMIA(Ech.)rigidispina Fric sp.n.�15.—
MICR. sanguiniflora, Fric sp. n.� 15.—
MICR. nivosa, Fric sp. n.� 12.—

Rate meinen Kunden Herbstaussaat. Sichern Sie sich auch 
Samen fürs Frühjahr, da von manchen Sorten kleiner Vorrat.

A. V. Fric PRAHA-Smichov 148.� Samenliste franko.

2 neue Pilocereen
aus Südamerika

spec. I Stacheln weiss m rot. Spitzen
     „    II       ,,     goldgelb gr.� Stck. 5.—

ferner
Echinocactus horrispilus�3.— bis 5 —
         „     Mac, Dowellii� 4.— „ 5.—
         „    Damsii m. Knospen� 3,50 „5 —
Mam.elongata rufo crocea�1.50 „ 2 50
    „  plumosa Prachtpflanz.� 2.— „ 5.—

R. Taenzer. Erfurt, Johannesflur 6a.

Kakteen-Literatur
stets auf Lager in 

der Buchhandlung
Ferd. Marek, Nürnberg 10, Löbleinstr. 5

Ein Inserat in der

Zeitschrift für Sukkulentenkunde
ist die

beste Kundenwerbung.


